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Tïummer32 - XII. Jahrgang
Cin Blatt für t)eimatiid)e Brt unb Kunft
öebruckt unb oerlegt uon Jules Harber, Budrbruckerel, Bern

Bern, ben 13. Ruguft 1922

irjocRgefattg ber fiiebe.
Von Bugo Salus.

Des Rimmels Seide glänzt fo Telig blau,
Weil ihn als Baldachin ob unfern Bäuptern

Gngel pfalmodierend breiten.
Wir find allein auf 6rden, fchötie Srau,
Jfllein zu zwein im Strablenfdtein für alle

Einigkeiten,

Was IHenfd) toar, ward erlöst zum Engelcbor,
Weil £iebe, unfrer gleid), fo reich nod)

nie empfunden ward auf Erden.
Doch unfre Kinder, fehwören wir empor,
Sie follen diefer Ciebe wert, oerklärt, nur

wieder IHenfdten werden.

< Sie nier Verliebten.
9îoman bon $e

Stber Sans Steiner hatte fRösIis legten 23rief wiebet
gelefen. ©egen btefe 3eilen hatte ber flügetnbe Serftanfe
rtid)t auftommen tonnen. Sin bie frühere, fetbftfidjere Strt
3urüct3ubenten, hiefe bie Sihamröte heroorrufen. Darum alfo
toar Stösli nicht hei ihren (Eltern! (Er toar ja ber bawfbarfte
Stoff für eine faftige Schnihelbanf. SBenn fie fein konterfei
auf eine Bfaftnachtstaterne malten, hatten fie gan3 reiht.

93on folchen Stimmungen geohrfeigt, roar er eines Stach»

mittags 3ur 23efid)tigung eines grojjen fietlerbaus gegangen.
Settfam, toie fich ein fDtenfdj mit meinen ©ebanten noch

mit 3ementmifchungen abgeben tann, hatte er unterwegs
gebatht. Stber fo ift ber fDtenfd). (Eigentlich roar er gan3

froh getoefen, bies Sefichtigungsamt erhalten 3U haben, ©r
felbft tarn fidj fo fehlerhaft oor, bah er fich banadj lehnte,

auch bei anbern etwas ffreblerbaftes 3U entbeden.

Stuf bem 23auplah herrfdjte bas übliche, oon Sraultjeit
unb Sßerbroffenheit heimlich gebremfte, gefdjäftige fiebern

3u tabeln toar nichts, aber auch nichts 3U loben. Die Sir»

heiter fchienen genau 3U roiffen, wie weit fie gehen burften,
ohne atlju offenïunbige, oerabfchiebungstoürbige Stichtstuer
3U werben. Ober toar er gerabe heute afhu feinblich ge=

ftimmt? j | ;
| j |

©r fchaute einem Strbeiter 3U, ber ein S3rett serfügte.
SJtan tonnte es fictjerlich boppelt fo fchuelt 3erfägen. SIber

warum fohlte biefer Strbeiter boppelt fo fchnell fügen? ©r
triegte ja 'Doch nicht mehr fiohn. tteberhaupt, W03U aftes!
SDtan tonnte nicht oertangen, bah bie Strbeiter an ihrer
Strbeit greube hatten, ©s wäre 3war oietteicht flug, wenn
fie greube baran hätten. Denn bann wäre ja ihr gan3es
fieben etwas ganä anberes, bann wäre es -ein fiebert!

ti£ 9JÎöfchtin. 32

Der Strbeiter hatte inbeffett ein 3weites Srett lang»

fam 3ur Sanb genommen. Sßie um' 3a seigen, bah er fich

nicht um ben fiufdjauer tümmere, fügte er noch fangfanter
als oorher. ©r muhte fich augenfdjeinlid) fötühe geben,

fo langfam fügen 3U tonnen. Diefer iötübaufwanb war grö»

her als er, ben es 3um fchnellen Sägen gebraucht hätte.
SBas für ein Unfiwt! Unb ber Strbeiter triumphierte oie!»

leicht heimlich. 3a, er triumphierte gans beutlich- Das
burfte fich Sans nicht gefallen taffen. Sonft gab er ja ben

3wei grrauen recht, bie ihn nicht als SKann auerfannt hatten.

„fiannft bu nicht fdjneller fügen?" rief er.
Der Strbeiter hob ben fiopf unb fdjien fich 3U befinnen.

„fiannft bu nicht fchnetler fügen?" fragte Sans Steiner

sunt 3weiten fötale.

„Doch, ich tann fdjon fchnetler fügen," fagte ber Str-

heiter urrb ftettte bie Säge neben bas 33retl.

„Stlfo, warum fügft bu nidjt fdmeller?"
„SBarum foil ich fchnetler fügen?" fragte ber Strbeiter

unb begann tüdifche, böfe Stugen 3U machen.

„Damit bu in einer Stunbe mehr Sretter serfägen

tannft!"
„SBas hab' ich baoon, wenn ich mehr Sretter ßetfüge?"

Sans Steiner fchaute ben fieri ftarr an. SBollte man
ihn 3Um Seften halten ober mit SBeisheiten bebienen? Denn

fürwahr, was hatte jener baoon, wenn er mehr 33retter

3erfägte? Unb bas galt nicht, nur für bie 23retter, bas

galt audj für bie 23rüden, bie fïunbamente, für alles.
Stber wenn er bem Strbeiter redjt gab, bann gab er

ja feinem gan3en eigenen fieben unrecht. Das burfte nicht

fein. Der Strbeiter burfte nicht recht haben. Unb ats plöfc»

Hummer 52 - XN. Zahrgang
ein Liatt sûr heimatliche Nrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von suies Werder, üuchdruckerei, gern

Lern, den 15. ftugust 1Y22

Hochgesang der Liebe.
Von Hugo Zaius.

ves Himmels 5eiüe glänzt so selig blau,
Weil ihn als kaiüachm ob unsern Häuptern

hngel psalmoclierencl breiten.
Mr sinci aliein auf hrclen, schöne §rau,
/Iliein 2U Xwein im Ztrahienschein für alle

Lwigieeiten.

fVas Mensch war, warb erlöst Tuni Lngelchor,

Mil Liebe, unsrer gleich, fo reich noch

nie empfunüen warü auf Kräen.
Doch unsre Xlnüer, schwören wir empor,
5ie sollen clieser Liebe wert, verklärt, nur

wiecler Menschen werclen.

t Die vier Verliebten.
Roman von Fe

Aber Hans Steiner hatte Röslis letzten Brief wieder
gelesen. Gegen diese Zeilen hatte der klügelnde Verstand
nicht aufkommen können. An die frühere, selbstsichere Art
zurückzudenken, hieh die Schamröte hervorrufen. Darum also

war Rösli nicht bei ihren Eltern! Er war ja der dankbarste

Stoff für eine saftige Schnitzelbank. Wenn sie sein Konterfei
auf eine Fastnachtslaterne malten, hatten sie ganz recht.

Von solchen Stimmungen geohrfeigt, war er eines Nach-

mittags zur Besichtigung eines großen Kellerbaus gegangen.
Seltsam, wie sich ein Mensch mit meinen Gedanken noch

mit Zementmischungen abgeben kann, hatte er unterwegs
gedacht. Aber so ist der Mensch. Eigentlich war er ganz
froh gewesen, dies Besichtigungsamt erhalten zu haben. Er
selbst kam sich so fehlerhaft vor, daß er sich danach sehnte,

auch bei andern etwas Fehlerhaftes zu entdecken.

Auf dem Bauplatz herrschte das übliche, von Faulheit
und Verdrossenheit heimlich gebremste, geschäftige Leben.

Zu tadeln war nichts, aber auch nichts zu loben. Die Ar-
beiter schienen genau zu wissen, wie weit sie gehen dursten,
ohne allzu offenkundige, verabschiedungswürdige Nichtstuer
zu werden. Oder war er gerade heute allzu feindlich ge-

stimmt? j î

Er schaute einem Arbeiter zu, der ein Brett zersägte.

Man konnte es sicherlich doppelt so schnell zersägen. Aber
warum sollte dieser Arbeiter doppelt so schnell sägen? Er
kriegte ja doch nicht mehr Lohn. Ueberhaupt, wozu alles!
Man konnte nicht verlangen, daß die Arbeiter an ihrer
Arbeit Freude hatten. Es wäre zwar vielleicht klug, wenn
sie Freude daran hätten. Denn dann wäre ja ihr ganzes
Leben etwas ganz anderes, dann wäre es ein Leben!

lix Möschlin. gz

Der Arbeiter hatte indessen ein zweites Brett lang-
sam zur Hand genommen. Wie um' zu zeigen, daß er sich

nicht um den Zuschauer kümmere, sägte er noch langsamer
als vorher. Er mutzte sich augenscheinlich Mühe geben,

so langsam sägen zu können. Dieser Mühaufwand war grö-
tzer als er, den es zum schnellen Sägen gebraucht hätte.

Was für ein Unsinn! Und der Arbeiter triumphierte viel-
leicht heimlich. Ja. er triumphierte ganz deutlich. Das
durfte sich Hans nicht gefallen lassen. Sonst gab er ja den

zwei Frauen recht, die ihn nicht als Mann anerkannt hatten.

„Kannst du nicht schneller sägen?" rief er.
Der Arbeiter hob den Kopf und schien sich zu besinnen.

„Kannst du nicht schneller sägen?" fragte Hans Steiner

zum zweiten Male.
„Doch, ich kann schon schneller sägen." sagte der Ar-

beiter und stellte die Säge neben das Brett.
„Also, warum sägst du nicht schneller?"

„Warum soll ich schneller sägen?" fragte der Arbeiter
und begann tückische, böse Augen zu machen.

„Damit du in einer Stunde mehr Bretter zersägen

kannst!"

„Was hab' ich davon, wenn ich mehr Bretter zersäge?"

Hans Steiner schaute den Kerl starr an. Wollte man
ihn zum Besten halten oder mit Weisheiten bedienen? Denn

fürwahr, was hatte jener davon, wenn er mehr Bretter
zersägte? Und das galt nicht nur für die Bretter, das

galt auch für die Brücken, die Fundamente, für alles.

Aber wenn er dem Arbeiter recht gab, dann gab er

ja seinem ganzen eigenen Leben unrecht. Das durfte nicht

sein. Der Arbeiter durste nicht recht Haben. Und als plötz-
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